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ZEHN FRAGEN AN ...

Matthias Fack,
Präsident des Bayerischen Jugendrings (BJR)

1 Welche kleinen Dinge des Alltags können Sie glücklich
machen?
Ein Lächeln, ein Dankeschön oder auch einfach mal in den Arm
genommen zu werden.

2 Wie motivieren Sie sich, wenn mal alles schiefläuft?
Dann stecke ich die Kopfhörer rein und mache laute Musik an,
gehe spazieren und suche nach Lösungen, die ich gemeinsam
mit anderen weiterentwickle. Auf zum nächsten Versuch!

3 Welche menschliche Eigenschaft fordert Ihnen am meisten
Respekt ab?
Geradlinigkeit und Verlässlichkeit. Geradlinigkeit aber immer
gepaart mit der Fähigkeit, aktiv zuzuhören und nicht stur den
eigenen Kopf durchsetzen zu wollen.

4 Gibt es für Sie noch einen großen unerfüllten Lebenswunsch?
Eine Wahlalterabsenkung, damit unsere Demokratie lebendig
bleibt und junge Menschen frühzeitig mitnimmt. Persönlich
würde ich gerne mal ein Buch schreiben, das auch gelesen wird.

5 Wie entspannen Sie sich nach einem langen Arbeitstag?
Nach einem richtig langen Tag geht auch wirklich nichts mehr.
Wenn es nicht ganz so lang geht, koche ich sehr gerne etwas,
das hoffentlich auch anderen schmeckt.

6 Ihre Lieblingslektüre?
Ich lese um die 40 Bücher pro Jahr, da ist alles dabei. Ständige
Wegbegleiter sind Terry-Pratchett-Romane. Die skurrile Schei-
benwelt hilft, ironisch auf die eigentliche zu gucken.

7 Welchen Luxus gönnen Sie sich hin und wieder?
Einen Tag in der Therme und der Sauna.

8 Wie stellen Sie sich einen perfekten Urlaub vor?
Sonnenschein, tolles Land, in dem ich die Menschen erleben
darf, gutes Essen und viele gute Bücher.

9 Was würden Sie einem jungen Menschen gern mit auf den
Weg geben?
Vertrau auf dich und lass dir nicht sagen, dass du etwas nicht
kannst oder zu schlecht für etwas bist – schon gar nicht von
Schule oder Erwachsenen. Probier’s aus und hab Vertrauen!

10 Welche Persönlichkeit aus Ihrem Umfeld hat Sie am meisten
beeindruckt?
Als Allererstes meine Eltern, die alles dafür getan haben, dass
wir es besser haben – obwohl sie es selbst nicht einfach hatten.
Und dann waren da mein Lehrer in der Grundschule und unser
langjähriger Pfarrer – geradlinig und klar im Auftreten.

Der 48-jährige Sozialpädagoge ist seit über 30 Jah-
ren in der Jugendarbeit aktiv. Bevor er 2011 Präsi-
dent des Bayerischen Jugendrings wurde, war er un-
ter anderem Landesvorsitzender beim Bund der
Deutschen Katholischen Jugend. Fack lebt mit sei-
ner Familie in Buchloe.
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Von
Han Steutel,
Präsident des Ver-
bands forschender
Pharma-Unterneh-
men (vfa)

NEIN

Patentschutz ist der Treiber für Impf-
stoffentwicklung: Ohne den Schutz
geistigen Eigentums hätten for-
schende Pharmaunternehmen nie-
mals innerhalb so kurzer Zeit wirksa-
me Impfstoffe gegen Covid-19 ent-
wickeln können. Investitionen der
Unternehmen in die Erforschung
neuer Impfstoffe waren dabei nur
möglich, weil sie die Sicherheit hat-
ten, dass sich ihr Engagement auch
wirtschaftlich tragen würde. Teilwei-
se forschten die Unternehmen dank
privater Investoren seit vielen Jahren
an den entsprechenden neuen Tech-

nologien. Staatliche Förder-
gelder in nennenswerter

Höhe liefen erst an, als
klar war, dass die Impf-
stoffe Aussicht auf Er-
folg haben würden.
Zwangslizenzen brin-
gen keine einzige zu-
sätzliche Impfstoffdo-
sis – im Gegenteil:
Nicht die Patente ver-

hindern eine schnellere Impfstoff-
produktion – sondern die techni-
schen Voraussetzungen. Es gibt
weltweit schlicht nicht genügend
Kapazitäten, mehr zu produzieren.
Eine Impfstoff-Fabrik errichtet man
nicht mal eben über Nacht auf der
grünen Wiese. Und das Know-how
der Spezialisten für Impfstoffpro-
duktion lässt sich nicht beliebig ver-
mehren. Aber die Unternehmen set-
zen – auch dank Kooperationen – al-
les daran, schnellstmöglich noch
mehr zu leisten. Die Aufgabe von
Patenten würde dieses Engagement
jedoch ausbremsen mit der Folge,
dass weniger statt mehr Impfstoff
produziert werden könnte.
Die globale Versorgung wird den-
noch gelingen – dank wegweisender
Initiativen: Die Hersteller haben sich
verpflichtet, der neuen Initiative der
WHO, der COVAX Facility, Impf-
stoffe zu günstigen Preisen zur Ver-
fügung zu stellen. Wohlhabendere
Staaten finanzieren einen Großteil
der Impfstoffbeschaffung für Länder
mit geringer Kaufkraft. Bis Ende
2021 sollen durch COVAX so min-
destens zwei Milliarden Impfstoff-
dosen bereitstehen – die ersten Lie-
ferungen sind im März bereits er-
folgt. So bekommen auch diese Län-
der qualitätsgesicherte, wirksame
Impfstoffe, um die Pandemie
schnellstmöglich zu besiegen.

DIE FRAGE DER WOCHE Soll der Patentschutz für Corona-Impfstoffe aufgehoben werden?

Von
Anne Jung, Gesund-
heitsreferentin bei
der Hilfsorganisation
medico international

Bei der Verteilung des Impfstoffs
geht es nicht gerecht zu. Auf zehn
wohlhabende Länder entfallen 75
Prozent der bislang verimpften Do-
sen, während in 130 Ländern bis
heute noch niemand geimpft wur-
de. Eines der größten Hindernisse
bei der gerechten Versorgung mit
Impfstoffen ist das Patentsystem. Es
sorgt dafür, dass die Kosten für die
Impfstoffe hochpreisig sind und die
Produktion nicht international aus-
geweitet wird. Denn nur wer das
Rezept kennt, weiß, welche Pro-
duktionsstätten aufgebaut werden
müssen. Die Industriestaaten halten
am Patentsystem und damit an der
Kapitalisierung von Gesundheits-
wissen fest.
Es sind Deutschland, Europa und mit
ihnen fast alle Industrienationen, die
dafür sorgen, dass das Wissen, das
in den Covid-19-Impfstoffen steckt,
den Pharmaunternehmen gehört,
obwohl Milliardenbeträge aus öf-
fentlichen Kassen in die Erforschung

IJA

und Entwicklung der Impfstoffe ge-
flossen sind! Die Industrienationen
haben den Unternehmen vertraglich
die Entscheidungsmacht verliehen,
wie, wo und in welcher Anzahl die
Impfstoffe hergestellt werden und
wie viel sie kosten. Die Gesundheits-
risiken wurden vergesellschaftet, die
Gewinne privatisiert.
Die Industrienationen waren es
auch, die entschieden haben, die be-
stehende Marktordnung gegen die
Gesundheitsbedürfnisse der Men-
schen und gegen die epidemiologi-
schen Notwendigkeiten der Pande-
mieeindämmung zu verteidigen, in-
dem sie die Initiative von über 100
Ländern des globalen Südens zur
Aussetzung des Patentrechts bei der
Welthandelsorganisation bis heute
torpedieren. Gebraucht wird jetzt
eine Politik, die Arzneimittel als glo-
bale öffentliche Güter behandelt und
die Macht von Pharmaunternehmen
im öffentlichen Interesse begrenzt.
Mit der Entkoppelung von
Forschungskosten und
Preis bei Medikamenten
lassen sich neue Anreiz-
mechanismen setzen.
Das ist perspektivisch
sogar kostengünstiger
als das System von Pa-
tenten und anderen
Rechten des geistigen
Eigentums.

Das Wissensportal Wikipedia ist eine nichtkommerzielle Plattform – aber es schreiben viele Pressestellen mit

Enzyklopädie oder PR?
te die Pressestelle einen Wikipe-
dianer, diese Stelle zu löschen.
Der Hamburger PR-Berater Peter
Wuttke ist Spezialist für solch
heikle Aufträge und arbeitete eine
ganze Woche daran. Er legte den
Auftrag offen, ebenso wie Aufträ-
ge von Edeka, O2, Südkurier und
mehr als 60 weiteren Firmen. Er
hätte die Unterstellung nicht ge-
löscht, wenn es Belege dafür ge-
ben würde, betont er.

Dobusch fordert, Wikipedia
müsse das Tabu der Freiwilligkeit
aufgeben und sich professionali-
sieren, um dem Erfolg und seiner
damit gestiegenen Verantwortung
gerecht zu werden. Finanziell sei
das kein Problem. Richter lehnt
das ab, weil die Mitarbeit der
Freiwilligen leiden könnte.

Der größte Erfolg des Ludwig
Verlags ist übrigens der 2015 ver-
öffentlichte Bestseller Das gehei-
me Leben der Bäume von Peter
Wohlleben. An dessen Eintrag ha-
ben 75 Personen geschrieben; ei-
ner bemängelte den Stil einer
Pressemitteilung. Tatsächlich
kommen 63 Prozent von der Pres-
sestelle von Penguin Random
House, weil sie den Eintrag 2018
umfangreich überarbeitete: Ände-
rungen nehme man bei Inaktuali-
tät vor, bei Fehlern und wenn die
Wikipedia-Community einen Ein-
trag nicht pflege, betont Rebecca
Klöber, die Leiterin der Presse-
stelle von Penguin Random Hou-
se. Offenbar aber nicht nur dann:
Die Pressestelle löschte einen Ab-
satz über die Kritik eines Gegen-
buchs und schrieb stattdessen,
Wohlleben sei von eben jenem
Buch unbeeindruckt. Stunden
später machte jemand die Lö-
schungen teilweise rückgängig.
> THOMAS SCHULER

beträgt bei Siemens 1,5 Prozent,
bei BMW und Audi ist keine Mit-
arbeit erkennbar; bei der Süddeut-
schen Zeitung liegt er bei 3,4, bei
der Bayerischen Staatszeitung bei
23 Prozent. Die Mediengruppe
Oberfranken schreibt mit mehre-
ren verifizierten Konten und
kommt auf 52 Prozent. Bei Einträ-
gen, an denen wenige Autoren mit-
wirken, führen schon wenige Än-
derungen zu einem hohen Anteil.

Eigentlich ist es verpönt,
über sich selbst zu schreiben

Richter schreibt: Wikipedia sei
zwar offen für alle, doch sei es
verpönt, in den Artikeln über die
eigene Person selbst mitzuwirken.
Die Korrektur faktischer Fehler
oder die Aktualisierung von Un-
ternehmenskennzahlen könnten
durchaus von Pressestellen vorge-
nommen werden, sofern das
transparent sei. Richter warnt
aber zugleich: „Weitergehende
Eingriffe sollten aber im Interesse
der Enzyklopädie und auch des
Unternehmens unterbleiben.“ PR-
Leute halten sich nicht daran und
begründen das mit fehlendem In-
teresse der Wikipedianer, die Ein-
träge zu aktualisieren.

Wikipedianer Dirk Franke
schreibt, es seien einfach zu viele
Artikel angelegt, um die man sich
nicht kümmern könne. Während
viele Wikipedianer bezahltes
Schreiben ablehnen, machen eini-
ge ein Geschäft daraus, indem sie
sich Unternehmen anbieten. Als
Franz Burda im Eintrag des
Münchner Medienunternehmens
2018 als „bekennender Antise-
mit“ bezeichnet wurde, beauftrag-

ziellen Plattform unter den meist-
abgerufenen Websites. Für Einträ-
ge gilt: keine originäre Recherche,
neutraler Standpunkt und Tatsa-
chen belegen.

Einerseits ist die PR des Ludwig
Verlags harmlos und die Zahl der
Aufrufe gering. Andererseits ist PR
bei Wikipedia ein Geschäft: Im Ja-
nuar berichtete der Spiegel, der
DFB habe einer PR-Agentur für
Änderungen am Eintrag des DFB-
Geschäftsführers 15 000 Euro be-
zahlt; außerdem 1200 Euro monat-
lich für die „Pflege“ des Eintrags.
Soll heißen: für das Entfernen et-
waiger Kritik. Der PR-Mann wurde
gesperrt. Betreuung von Wikipedia
gehöre heute zu professioneller
PR-Arbeit, sagt Leonhard Do-
busch, Professor an der Universität
in Innsbruck. Doch wenn PR über-
hand nehme, sei die Glaubwürdig-
keit in Gefahr. Und Nutzern bleibt
sie oft verborgen: Wer Wikipedia
via Smartphone-App aufruft, kann
den Anteil der Autorenschaft nicht
erkennen, sofern man nicht auf die
Browser-Version umschaltet.

Pavel Richter war Geschäftsfüh-
rer des Vereins Wikimedia, der
Spenden für Wikipedia sammelt
und die Technik betreut. Er hat ein
Buch geschrieben über die Wiki-
pedia Story und belegt die Bedeu-
tung für Unternehmen mit jährli-
chen Abrufzahlen der Dax-Kon-
zerne:DerEintragvonVolkswagen
verzeichnet 716 065 Aufrufe, ge-
folgt von Lufthansa (637 059) und
BMW (601 130). Adidas (426 796)
und Siemens (371 981) liegen auf
Platz sechs und sieben. 16 der 30
Dax-Unternehmen verfügten über
mindestens ein verifiziertes Konto.

Insgesamt existierten mehr als
12 000 dieser verifizierten Konten,
so Richter. Der PR-Autorenanteil

Wilhelm Ludwig begann 1947
eine Ausbildung an der

Münchner Journalistenschule und
lernte in einem Café Rosemarie
Riedhofer kennen, deren Familie
eine Druckerei besaß. So kam er
nach Pfaffenhofen und übernahm
dort die Redaktion des Ilmgau-
Boten, des heutigen Pfaffenhofe-
ner Kuriers. Mit dem kleinen Lud-
wig Verlag spezialisierte er sich
zudem auf Bücher mit bayeri-
schem Bezug. 2012 starb Ludwig.
Den größten Erfolg seines Buch-
verlags erlebte er nicht mehr und
vermutlich wäre der Verlag verges-
sen, wenn er nicht heute zur welt-
größten Verlagsgruppe Penguin
Random House gehörte, deren
deutschsprachige Verlage in Mün-
chen angesiedelt sind.

Deren Pressestelle hat im Febru-
ar 2020 einen Eintrag bei Wikipe-
dia angelegt, dem diese Verlagsge-
schichte entnommen ist. Wikipe-
dianer arbeiten eigentlich unent-
geltlich und lehnen PR-Einträge
ab, aber ohne sie zu verbieten, so-
lange sie in der Versionsgeschichte
mit einem verifizierten Konto des
Unternehmens offengelegt sind.
Ungewöhnlich ist dennoch, dass
der Eintrag des Ludwig Verlags bis
heute nur einen einzigen Autor hat:
eben die Pressestelle. Das verdeut-
licht das Problem der teilweise re-
gen Mitarbeit von PR-Leuten bei
Wikipedia, die einen Graubereich
der Regeln für sich nutzen.

Ist Wikipedia Enzyklopädie
oder PR? Vor 20 Jahren, am 16.
März 2001, gründete der Amerika-
ner Jimmy Wales die deutschspra-
chige Wikipedia, zwei Monate da-
vor war die englischsprachige on-
line gegangen. Jeder kann mit-
schreiben. Darauf gründet der Er-
folg der einzigen nichtkommer-

Installation des New Yorker Künstlers
Michael Mandiberg: Sie soll zeigen,
wie riesig Wikipedia heute ist.

FOTO: DPA/KUMM

Situation, die uns Sorge bereitet.
Kleine Kinder durchlaufen in ih-
rer Entwicklung zahlreiche leichte
Infektionen mit Symptomen, die
sich in der aktuellen Pandemie lei-
der nicht auf den ersten Blick von
einer Corona-Infektion unter-
scheiden lassen“, sagte Sozialmi-
nisterin Carolina Trautner (CSU).
Ihr sei bewusst, dass für die Eltern
mit zusätzlichen Testungen ein
Mehraufwand verbunden sei. Die
neue Regel diene aber dem Schutz
von Beschäftigten, Eltern und de-
ren Kindern. > DPA

Kinder und Erzieher mit Erkäl-
tungsanzeichen müssen ab Mon-
tag für den Kita-Besuch bayern-
weit einen negativen Corona-Test
vorweisen. Auch nach einer Er-
krankung muss dann vor der
Rückkehr in die Kita ein negativer
Test vorgelegt werden. Akzeptiert
werden dafür aber nur von Fach-
personal durchgeführte Tests, Lai-
entests seien nicht „ausreichend“.

„Durch die zunehmende Aus-
breitung der Virusmutation und
die damit verbundenen steigenden
Inzidenzen haben wir eine neue

Neue Corona-Vorgaben für Kita-Besuche

Schnupfennasen brauchen Tests


